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Lokalitäten. 


Auch der bisherige Polzei⸗Präſident Kuh iſt wie der Ober⸗ 
Präſident Pinder vom Miniſterium des Innern feines Am 
tes entbunden worden, und Regierungsrath von Kehler 
an ſeine Stelle getreten. — Der „Verein zur Aufrechthal⸗ 
tung geſetzlicher Ordnung“ mit Graf von Zieten an 
der Spitze, verlangt im Namen des Rechts und der ge⸗ 
ſetzlichen Freiheit von den Mitgliedern des Magiſtrats und 
Stadtverordneten, die ſich in der Nacht vom 20. zum 21 d. 
M. auf dem Rathhauſe befunden haben, einen vollſtändigen 
und wahrheitsgetreuen Bericht über die Vorgänge jener Nacht 
„damit die Einwohnerſchaft erfahre, unter welchen Einflüſſen 
ihre geſetzlichen Vertreter gezwungen worden find, Beſchlüſſe 
zu faſſen.“ — Wir, die wir zwar nicht zu jenem Verein gehö⸗ 
ten, dennoch aber geſetzliche Ordnung und Freiheit mindeſtens 
eben ſo lieb haben, als jene Herrn, wünſchen gleichfalls einen 
wahrheitsgetreuen Bericht darüber, weil auch uns daran gele⸗ 
gen ift, zu wiſſen, wer durch unnöthige Requifition des 
Militärs leichtſinnig mit Menſchenblut ſpielen wollte. 


Expedit 


lon: 


Das Preußiſche Heerweſen ſonſt und jetzt 
2 (Eine hiſtoriſche Skizze.) 


Den Grund zu einem ſtehenden preußifchen Heere legt 
der große Kurfürſt Friedrich Wilhelm. : 

Seine erſte Probe beſtand das preußiſch⸗brandenburgiſche 
Heer in der Schlacht bei Warſchau, die es unter Anführung 
ſeines großen Fürſten in Gemeinſchaft“ mit dem Könige von 
Schweden Karl X. den Polen lieferte (1656), wo es nicht 
wenig zum Siege beitrug. e 

Einen noch größeren Ruhm erwarb ſich der große Kurfürſt 
durch den glorreichen Sieg, den er mit 11,000 Reitern bei Fehr⸗ 
bellin über das damals für unüberwindlich gehaltene ſchwedi⸗ 
ſche Heer unter dem General Wrangel erfocht (18. Juni 1687). 
Darauf ſetzte der Kurfürſt mitten im Winter auf Schlitten mit 
feinem Heere über das friſche Haff und verjagte die Schweden 
aus Preußen. * 

Sein Sohn und Nachfolger Kurfürſt Friedrich III., ſeit 
1701 König Friedrich I. in Preußen, vernachläſſigte das 
Heer, und war mehr darauf bedacht, einen lururiöfen Hof zu 
haben nach dem Muſter des glänzenden Hofes König Ludwig XIV. 
Sof Frankreich. Hundert Kammerherren gehörten zu feinem 
Ganz anders war fein Sohn König Friedrich Wilhelm I. 

Er entließ ſogleich bei feinem Regierungsantrittte (1713) 
die hundert Kammerherren bis auf zwei; warf die mächtige 
Allongeperücke bei Seite, und legte ſich einen Zopf an. Noch 
zeigt man in Münz⸗Cabinetten Ducaten, die der König bei ſei⸗ 
nem Regierungsantritte hat ſchlagen laſſen, und auf welchen er 
mit dem Zopfe dargeſtellt iſt: es find dies die ſogenannten Zopf 

ukaten. n. 

Man kann Friedrich Wilhelm I. den zweiten Schöpfer 

des preußiſchen Heeres nennen, wobei ihm ſein Freund und Gei⸗ 

esverwandter Fürſt Leopold von Deſſau, vom Volke „der 
alte Deſſauer“ genannt, behilflich war. 

Das Heer ward bis auf 80,000 Mann gebracht. Eine 

eiferne Disciplin, die wir nicht nur unmenſchlich, fondern 
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von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


auch den Menſchen entwürdigend nennen müſſen, und eine 
maſchinenmäßige Dreſſur der Soldaten waren es, worin 
man damals die Vollkommenheit eines Heeres ſetzte und ſuchte. 
Man ſah ein Heer wie eine Maſchine an. Je vollkommener 
ein Heer Maſchine war, für deflo vortrefflicher wurde es 
gehalten. f a 

Eine ſolche vollkommene Maſchine war das damalige preu⸗ 
ßiſche Heer. — N 

Zugleich gehörte es zu den Liebhabereien des Königs, in ſei⸗ 
nen Regimentern lange Leute zu haben: auf Geiſt und geiſtige 
Größe kam es ihm nicht an. 

Wer ſich aber in Gunſt bei ihm ſetzen wollte, mußte für fo 
einen langen Mus je aus Itzehoe forgen, und die Regiments⸗ 
Chefs ſcheuten weder Gewalt noch Liſt, um ſich dergleichen Pracht⸗ 
Exemplare anzuſchaffen, und dem Könige bei den Revüen, die 
N Denn war es etwa ein 
Goliaih, fo konnte der Regiments⸗Ehef wohl gar der Ehre gewärs 
tig fein, zum Tabacks⸗Collegium zugezogen zu werden: denn 
das war die größte Gunſt und Auszeichnung, die der König einem 
General erweilen konnte. — Noch zeigt man in Potsdam den 
Pavillon, in welchem dieſes Tabacks⸗ Collegium gehalten wurde. 
— Der König mit feinen Generalen und Günſtlingen ſaß an 
einer langen hölzernen Tafel: jeder hatte einen Krug Bier vor 
ſich, J eine lange thönerne Pfeife und ein Käſtchen Taback, aus 
dem er ſie ſich ſtopfte. Am Ende der Tafel ſaß der gelehrte Herr 


von Gundling, eine Art von Hoffnarr, mit einem rothen Kreſ⸗ 


ſenkleide: neben ihm, um ihn lächerlich zu machen, ein zahmer 
Haaſe. Die Unterhaltung erging ſich auf eine ungezwungene 
oft derbe Weiſe über Stadtgeſchichten und andere triviale Ge⸗ 
genftände. 3 

Doch zurück zur Hauptſache! 

Der König ſelbſt hatte in Potsdam eine Rieſen garde: 
ſein Puppe und ſein Steckenpferd. Kein Mann bei dieſer Garde 
war unter ſechs Fuß, der Flügelmann maß ſieben Fuß. 

Fremde Monarchen, die ſich die Freundſchaft des Königs 
erwerben wollten, ſchenkten ihm eine Auswahl ſolcher Rieſen für 
ſeine Garde. Wer das Unglück hatte, lang zu ſein, war nicht 
ſicher, bei Nacht und Nebel geſtohlen zu werden. 

Eine characteriſtiſche Anekdote möge hier noch Platz finden: 
Der König ritt eines Tages in Potsdam ſpazieren. Da begeg⸗ 
nete ihm ein Frauenzimmer von ungewöhnlicher Ränge: Höre 
meine Tochter,“ redete der erſtaunte König das Frauenzimmer 
an, „möchteſt Du wohl heirathen?“ — „Warum nicht!“ — 
antwortete das Frauenzimmer. — Der König nahm ein Blatt 
Papier und ſchrieb ein Paar Zeilen darauf. „Da,“ ſprach er und 
reichte es dem Frauenzimmer, „bringe dies dem Commandanten!“ 
und ritt weiter. — Das Billet enthielt die lakoniſche Weifung 
an den Commandanten: die Ueberbringerin unverzüglich mit 
dem Grenadier N. trauen zu laſſen. N. war nämlich der längfte 
Grenadier im Regimente, und Friedrich Wilhelm hatte hierbei 
vermuthlich die ſchlaue Speculation, ſich auf dieſe Weiſe eine 
Rieſen⸗Generation zu erziehen. Die Lange begegnete einer Be⸗ 
kannten, und da es ſie zu ſehr verſaͤumte, das Billet ſelbſt abzu⸗ 
geben, ſo bat ſie dieſe, es zu beſorgen, was dieſe, nichts Arges 
ahnend, auch that. — Der Commandant las; erſuchte die Ueber⸗ 
bringerin ein Wenig zu verziehen, ließ den Grenadier und den 
Feldprediger herbeiholen und das Pärchen friſch weg trauen. — 
Durch ein wunderliches Spiel des Zufalls waren die beiden 
Leutchen Liebesleute. Die junge Frau war ſehr klein. — 
Als König Friedrich Wilhelm dieſe Verwechslung erfuhr, war 
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er ſehr ungeh len. „Wie hat er denn glauben können,“ fuhr 
er den zitternden Commandanten an, „daß ich eine ſolche Zwer⸗ 
gin mit meinem längften Grenadier würde trauen laſſen? Indeß 
geſchebene Dinge ſind nicht ungeſchehen zu machen!“ 

Was ſich mit einer ſolchen vollkommenen Maſchine, wie es 
das preußiſche Heer war, ausrichten ließ, das bewies König 
Friedrich II. dem erſtaunten Europa beſonders im ſiebenjähri⸗ 
gen Kriege: er blies dieſer todten Maſchine gleichſam feinen Geiſt 
ein. Indeſſen änderte er an der Grundlage und Grund⸗Einrich⸗ 
tung des Heeres nichts. 

(Schluß ſolgt.) 


Eine Volkspredigt. 
(Aus Boͤrne's hinterlaſſenen Schriften.) 
(Fortſezung.) 5 
„Ritter Ruprecht erwiederte: Ihr ſeid kluge Leute und ich 
will es bedenken; morgen Mittag gebe ich meinen Nachbarn 
einen Schmaus, habt Ihr nicht vielleicht einige Schinken auf 


Eurem Wagen? Die Kaufleute holten die Schinken und gin⸗ 


gen darauf zum Ritter Eberſtein, und ſo gingen ſie von einem 
Ritter zum andern, von Rüdesheim bis nach Bonn und ſpra⸗ 
chen mit allen auf die nämliche Weiſe. Und als Abends viele 
Ritter zum Ritter Kunz zum Schmauſen kamen, und Jeder 
feinem Nachbar erzählte, wie die Kaufherren ihn ins Geſicht 
einen ehrlichen Mann geſcholten, und ſeinen Nachbar als 
Spitzbuben gelobt, lachten ſie Alle ganz unbändig und zechten, 
bis der Morgen graute. Die Handelsleute hatten es aber jetzt 
viel beſſer als früher.“ 

„So währte das einige Jahrhunderte lang. Endlich merk 
ten die Kaiſer, Könige, Herzöge, Fürſten, Landgrafen, die 
Vorfahren unſerer gnädigſten Landesherten, daß ſie lange 
dumm geweſen. Sie dachten: Ei die Ritter verdienen ein 
ſchön Stück Geld an den Bürgers⸗ und Landleuten, ſind wir 
nicht rechte Narren, daß wir es nicht ſelbſt verdienen? Wer 
iſt Herr im Lande, wir oder die Ritter? Das muß anders wer⸗ 
den. Sie ſagten alſo den Kaufleuten: Ihr unterſteht Euch 
nicht mehr, Euch von den Rittern loszukaufen; das Geld, das 
Ihr ihnen gegeben, gebt Ihr künftig uns ſelbſt, und dagegen 
beſchützen wir Euch gegen jede Gewalt. Die Kaufleute muß⸗ 
ten das zufrieden ſein, und den Rittern wurde von den Landes⸗ 
herren unterſagt, ſie zu beunruhigen. Dieſe ließen ſich aber 
nicht wehren, und wenn die Kaufleute vorüberkamen und nicht 
bezahlten, wurden ſie wie früher geplündert und todtgeſchlagen. 
Sie mußten alſo, wollten ſie Ruhe haben, die Ritter auch be⸗ 
zahlen. Unſere gnädigſten Landesherren erfuhren dies und dach⸗ 
ten bei ſich: Unſere Kaufleute geben für jede Ladung Waare 
den Rittern hundert Goldgulden, und uns hundert Goldgul⸗ 


den; wäre es nicht klüger, fie geben uns zweihundert Gold- | ' 


gulden und den Rittern gar nichts? Sie ließen alſo die Kauf⸗ 
leute rufen und ſagten ihnen: Ihr gebt uns künftig zweihun⸗ 
dert Goldgulden für jede Fuhre und den Rittern gar nichts; 
und dieſen wollen wir ſchon das Handwerk legen. Auch hielten 
ſie Wort, zerſtörten alle Raubburgen, nahmen die Ritter gefan« 
gen und führten fie an ihren Hof, wo fie durch gutes Futter 
bald zahm gemacht wurden. Den Kaufleuten aber gaben ſie 
das Geleit, ſo oft ſie auf die Meſſe zogen. Als es nun keine 
Ritter und keine Räubereien mehr gab, und die Kaufherren 
keine Furcht mehr hatten, gingen ſie zu ihren Landesherren 
und ſagten ihnen: Wir danken unterthänigſt für den bis jetzt 
geleifteten Schutz; aber wir brauchen ihn nicht mehr, denn die 
Straßen ſind ſicher. Die Fürſten erwiederten darauf: Es 
freut uns, daß Ihr uns nicht mehr braucht, wir brauchen aber 
Euer Geld, und den Geleit müßt Ihr bezahlen nach wie vor, 
und das iſt jetzt altes Herkommen. Nach einiger Zeit bedach⸗ 
ten die Fürſten: Iſt es nicht ganz überflüſſig, daß wir den 
Kaufleuten Huſaren zur Begleitung mitgeben, da doch die 
Wege ſicher ſind? Die Koſten des Geleits könnten wir ja 
ſparen. Sie hoben alſo das Geleit auf, und ließen ſich ſtatt 
Geleitsgeld Zoll bezahlen. An allen Ein» und Ausgängen 
des Landes wurden Bollhäufer errichtet, und fo oft da 
Waaren vorüberkamen, mußten ſie den alten Raub und das 
alte Geleit abkaufen, welche Abgabe man Zoll nannte. Be⸗ 
klagte ſich nun ein benachbarter Fürſt, daß man ſeine Unter⸗ 
thanen drücke, antwortete der dieſſeitige: Herr Bruder, macht 
es mit meinen Unterthanen wie ich es mit den Eurigen mache; 


laßt Euch auch Mauth von ihnen bezahlen; Schafe wollen ge⸗ 


ſchoren fein, ſonſt gedeihen fie nicht.“ 
5 (Schluß folgt.) = 


Mifbräncbe und Lächerlichfeiten. 


Die Vernunft giebt dem Menſchen feine Würde. Der 
Menſch allein ſcheint nicht nur, er iſt, durch dieſes göttliche 
Licht, das edelſte Geſchöpf der Erde. Wie ſchön iſt es alſo ein 


lichen Aufzug hielt, deſſen 


Menſch zu ſein! Auf welcher erhabenen Stufe ſteht der, w e 

Namen Menſch ganz verdient! Der 0 iſt —— 
heiliger und ehrwürdiger Gegenſtand. Wir ſpringen hier begeiſtert 
auf und rufen: ich bin ein Menſch! und meine Bruſt hebt ſich 
voll Stolz, es zu fein. Indem erhebt ſich ein Jank auf dem 
Hausflur. Unſere Aufmerkſamkeit wird dahin gelenkt. Es iſt 
die Frau Nachbarin und ihr Dienſtmaͤdchen. Man wird laut 
und ungeſtüm. Sag' Sie, Menſch, doch, wie Sie ſich das 
unterſtehen kann? Hier erwiedert die Köchin mit kreiſchender 
Stimme: was! ich Ihr Menſch? Ich habe noch Niemand ein 
Menſch abgegeben. Den will ich doch ſehen der mich zum 
Menſche machen ſollte! Jetzt hat die Bedeutung Menſch plötz. 
lich einen verkehrten Sinn erhalten. Der Artikel: das, hat den 
Namen einem gemeinem Gegenſtand beigelegt. Das Dorf: 
oder Dienſtmenſch, das gemeine Menſch, ſind gebräuchliche 
Redensarten. Die gute Köchin, denken wir, weiß nicht, was 
ein Menſch iſt, ſonſt würde ſie es weniger übel nehmen, dafür 
geſcholten zu werden. Madame aber mißbraucht den Namen; 
und die höhere Menſchlichkeit mag ihr eben fo fremd fein, wie 
dem Mädchen, das ſie dadurch zu erniedrigen glaubt, dadurch 
jedoch ſich ſelbſt aller Würde begiebt. Wir laſſen das auf ſich 
beruhen, denn Herr Riemenſchneider ſchenkt uns eben die Ehre 
ſeines Beſuchs. Er iſt ein reicher Mann und verkündigt das 
aller Augenblicke, bald durch ſeine goldene Uhr, woran er ein 
Kunſtwerk aufweiſt, bald durch ſein Fingerſpiel, das mit koſt⸗ 
baren Ringen das Auge blendet — bald wieder durch ein Ge⸗ 
wühl in den Hoſentaſchen, worin er viel grobes Geld mit ſich 
umher trägt, dadurch imponirt er allerdings. Er ſchaut gern 
aus dem Fenſter und hat dabei die Gewohnheit, keines ſeiner 
Urtheile zu unterdrücken. Was wäre auch einem reichen Manne 
nicht erlaubt? Und hier läßt er ſich nun vernehmen: was doch 
der Menſch groß thut! Sollte man nicht glauben, es ſtecke was 
beſonders dahinter? Profit! Ich kenne feine Verhältniſſe genau. 
Der Menſch lebt, fährt und reitet Ihnen, als wolle er es unſer 
Einem gleich thun, und am Ende ſteckt die liebe Noth dahinter. 

Dieſe Redensarten, wie ſie der reiche Mann führt, ſind 
ſehr gebräuchlich. Für Mann, bedient man ſich mit einer Miene 
voll Verachtung des Namen Menſchen. Natürlich, ſollte man 
glauben, könne es für viele gar keinen Werth haben, ein Menſch 
zu ſein, da man Leute nur zu Menſchen macht, wenn man ver⸗ 
ächtlich über ſie abſpricht. 

Unterdeß werden wir noch durch einen Beſuch überraſcht, 
Der Erſcheinende ſtimmt mit dem reichen Gaſte eben nicht, 
und es beſtehn beſondere Mißverhältniſſe zwiſchen ihnen. Die 
Spannung wird durch ein gegenſeitig ſtolzes Betragen vermehrt. 
Wir find fo unglücklich den Berührungspunkt abzugeben, und 
beide brechen los: 

Der Angekommene. Herr! das will ich mir verbeten haben! 
Ds Reiche, Was, Herr! wer iſt Ihr Herr? Sie wollten ver: 
ieten? 

Der Angek. Ja, Herr! 

Der Reiche. Werden Sie nicht injuriös, oder - 

Der Herr nun, den jeder- Quartaner ſchon gern auf dem 
Kaffeebauſe hört, giebt Stoff zu einem lebhaften Zank. Der 
reiche Mann, den ſein Geld allmächtig macht, will durchaus 
des andern Herr nicht fein, der doch auch ein eben fo ſtolzer 
Mann iſt, und ſich endlich unter lebhaften Drohungen entfernt. 
Der Menſch will ſich gegen mich auflehnen, ſagt jetzt der Reiche; 
er ſoll es bereuen. Indem erſcheint ein Hausknecht mit einem 
Briefe. Man hat ihn hierher geſandt, weil man den Herrn 
hier wußte. Der reiche Mann erbricht ihn, iſt zufrieden mit 
dem Inhalt und beſchenkt den Bothen. Hier hat er etwas für 
feine Mühe, mein lieber Freund! ſagt er und entläßt ihn. Wir 
beſitzen eben keinen Titel, und wir ſollten es nun übel nehmen, 
daß der Bote und wir in einem Grade ſtehn; denn mein lie⸗ 
ber Freund iſt der gewöhnliche Ausdruck des Beſuchers. Hier 
erklärt ſich aber der Unterſchied von allem. Der Ton und das 
Mienenſpiel mit dem etwas geſagt wird, entſcheiden über die 
moraliſche Bedeutung des Ausdrucks. Die einzigen Floskeln 
wobei man nichts denkt, ſind: der gehorſamſte Diener von 
Ihnen und allen zu fein! der unterthaͤnigſte Knecht! Die wahre 
Hochachtung unterſcheidet ſich alſo weſentlich von der Achtung, 
welche ſich auf bloße Worte und Redensarten befchränkt, und 
wovon der Sinn nicht ſelten verkehrt wird. W. 


Eine Maskerade aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert. 


Als im Jahre 1616 die Kaiſerin Anna von Ooſterreich, 
Gemahlin des Kaiſers Matthias, in Prag zur Königin von 
Böhmen gekrönt wurde, ſo wurde unter andern Feſtlichkeiten 
auch nach damaliger Sitte ein Ringelrennen angeſtellt, wobei 
der Kaiſer mit dem ganzen Hofe in Maskentracht einen feier⸗ 
chreibung man als einen intereſ⸗ 
ſanten Beitrag zur Charakteriſtik unferer Vorfahren und zur 
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Geſchichte ihrer Luſtbarkeiten anſehn kann. Hier iſt ſie, und 
zwar ganz wörtlich nach der Erzählung eines altern Chroniſten: 
„Es iſt die Göttin Juno auff einem ſchönen Silbernen 
Wagen, ob jhrem Kopff ein guldene Flamme oder Cometſtern, 
in der rechten Hand auff einem Stabe eine Taube führent, ge⸗ 
fahren, unnd haben den Wagen 2 ſchöne Roſſ gezogen, vor jhr 
die Trommeter und Heerpauker geritten mit groſſen Hoſen, ſo 
man am Halſe zugemacht, gleich wie Wolcken inn Engelsge⸗ 
ſtalt mit Flügeln angethan. Nach dem Wagen ſeynd jhr 
May. mit Goldſtucken bekleidet, unnd ob dem Helmlein 2 Rei: 
gerbüſch führende mit ihren Patrinen gefolget.“ 
Darnach iſt die Göttin Diana ganz Jägeriſch bekleidet, 
auff einem grünen unnd mit Laubwerk beſteckten Wagen, wel- 
chen gleichfalls 2 weiſſe Roß gezogen, erſchienen, vor jhr her 
find viel Jägeriſche Jungfrawen in grün bekleidet, deren theils 
die Jägerhörnlein geblaſen, etliche ſchöne Engliſche Hunde nach⸗ 
geführet, nach dem der Jäger Actaeon mit einem groſſen Hirſch⸗ 
kopf unnd allerley wilde Thür gefolget, hinder dem wagen 
iſt der ander mantenator, als der Obriſte Stallmeiſter, Herr 
von Liechtenſtein, in gleicher Kleydung, wie jhre May. mit ſei⸗ 
nen Patrinen eiſchinen, unnd hinder jeglicher invention iſt auff 
einer Seülen, welche auff verborgenen Rädern geführt worden, 
ein Knab Engliſch belleydet, (ein Genius) geſtanden, der erſte 
hatte in der Hand einen Korb mit allerley Früchten, wie man 
Europam mahlet unnd in der rechten 3 guldene Kronen ges 
führet. Der ander hat Blumen auffgeworffen.“ 
„Nach dieſen erſten zweyen find noch biß in 16 inventio- 
nes, ganz köſtlich, ſchön und zierlich, mit der allerſchöneſten 
Muſica, Kleydungen und Roſſen, deren theils biß in 100 Per⸗ 
ſonen unnd darüber ſtark geweſen, darunder ein Beheimiſcher 
Herr mit lauter Mohren, als ein Mohrenkönig mit der Kron 
auffgezoben, darbey etliche gefangene und mit allerley nationen 
bekleydet, mit ſtricken geführet worden, unnd vor der Muſika 
10 Gaucklers Jungen, ſo mit ſpringen, dantzen, unnd andern 
viel Schnacken gebrauchet, die Diener als wilde Nakende Leuthe 
bekleidet. Item, einer mit einem Himmel in drey gaden hoch, 
Alles durchſichtig, weiſſen klaren ſpinnen weben, der die ſchönſte 
Muſica gehabt. een einer mit dem Venus berge. Item, 
ein Berg, darauff die Weltkugel und die vier Thier der Welt 
geſeſſen. Item ein Berg, fo als ein Wald geweſen, mit einem 
Aichbaum, darunder ein Hirt geſeſſen unnd einer Herd Schaaff 
gehüttet, ſeind mit rechten Schaffsheuten überzogen geweſen. 
Item 2 ſchöne Gebäw von Schlöſſern. In Summa, es iſt 
nicht alles zu erzehlen, damit hat man biß nach 5 Uhre in die 


Nacht zugebracht.“ - 


Wenn die Beſchreibung buchſtäblich wahr iſt, und nicht 

etwa einige Uebertreibung dabei ſtatt findet, ſo macht das 

Ganze dem Erfindungsgeiſte der damaligen Künſtler alle mög ⸗ 
liche Ehre. 2 . . 


Der Fleiſchermeiſter und ſein Töchterlein. 
(Fortſetzung.) 


Gaudeamus igitur erſcholl's im vollen, feierlichen Chor 
und nachdem die letzte Strophe: 
905 Dis ereat tristitia u. ſ. w. 
unter kräftigem Anſtoßen ausgeklängen und ausgeſungen war 
erhob ſich langſam Fettke, und begann: „Brüder! die Stunde 
des Schickſals ſchlägt, die uns wieder zu unabhängigen, freien 
frohen Menſchen machen ſoll. Nur der iſt elend, welchen die 


Verhäͤltniſſe des Lebens zum Sklaven erniedrigen, und nur der 


iſt groß und glücklich, welchen das Leben und die Welt zwingt, 
ihm zu dienen. Auf denn Brüder! laßt uns den Lauermann 
aufſuchen! Auf! ihm nach in den romantiſchen Spreewald, 
wo die alten Wendegeiſter aus ſchaurigem Dunkel zu dem Enkel 
ſprechen von der Vorzeit blutigem Waffenruhm. Auf Brüder! 
zu Ruhm und Ehre!“ i - = 
„In Ruhm und Ehre!“ jubelten Alle in hoher Begeiſte⸗ 
rung, und entfernten ſich, Fettke an der Spitze, unter dem 
fidele Lieden; ö 
a Bemoſter Burſch jetzt zieh ich aus! 
8 A Dieu! 
Bewahr Dich Gott, Philiſterhaus! 
A Dieu! j 
Zur alten Heimath zieh’ ich ein, 
Muß ſelber ein Philiſter fein. — 
A Dieu! A Dieu! A Dieu! 
„Ja, ſcheiden und meiden thut weh! 
u. ſ. w. 2 


Mit feinem ihm lieb gewordenen Meifter Sinapius un 
terhielt ſich vertraulich der Obriftwachtmeifter von der Hardt. 
Sie ſprachen über den gegenwärtigen (fiebenjährigen) Krieg: 


Mit Begeiſterung erzählte der Obriſtwachtmeiſter von Maria 


fia, ſeiner alletgroßmächtigſten Kaiſerin, mit wahrer 


lauft vor ihm“ — 


Ehrfurcht erwähnte dagegen Meiſter Sinapius Friedrichs des 
Großen und begann: „Sie find ein Pommer, gnädiger Herr, 
wie kommis nun — verzeiht die dreiſte Frage — wie kommt's, 
daß Sie für Maria Thereſia, und nicht für Friedrich ſtreiten?“ 

„Ich bin aus Vorpommern, Meiſter Sinapius,“ entgegnete 
der Obriſtwachtmeiſter — „und ſchwediſcher Unterthan. So 
bin ich, was Preußen und Oeſterreich betrifft, frei und unge— 
bunden. Warum ich zu Oeſterreichs Fahne geſchworen? Die 
Frage erlaßt mir, guter Meiſter; doch will ich Euch nicht vor⸗ 
enthalten, daß der Umſtand, daß man im öſterreichiſchen Dieuſt 
58 avancirt, auf meinen Entſchluß bedeutend eingewirkt 

at. s 

„So? ſo?“ erwiederte Meifter Sinapius, und trommelte 
vor ſich hin auf den Tiſch. „Der alle Fritz hat Verſtand und 
Herz auf dem rechten Fleck, und —” 

„Vergeßt nicht, Meiſter, — unterbrach ihn mit Würde 
von der Hardt — „vergeßt nicht, daß ich kaiſerlich⸗königlicher 
Obriſtwachtmeiſter bin. Doch was iſt da für ein Getümmel 
auf der Straße; Alle Wetter, das iſt ja der Generalfeldmar⸗ 
ſchall Daun.“ — * 

„Und das iſt ja mein Annchen!“ ſchrie der Alte auf. „Sie 


„Und er verfolgt ſie bis hier her“ — erwiederte von der 
Hardt.“ „Da iſt ſie ſchon — und er auch!“ 3 

Wer ſchildert den nun folgenden Auftritt? Annchen flürzte 
ſich mit dem Weheruf: „Rettet mich, mein Vater!“ in 
deſſen Arme. Von der Hardt ſtand in militairiſcher Hals 
tung vor feinem Chef, jedoch in ſichtbarer Aufregung nach 
Annchen blickend. £ g 

„Ihr wohnt hier allerliebſt Obriſtwachtmeiſter — brach 
Daun das lange Schweigen, — Ihr wohnt liebenswürdig, 
ich wollte, ich könnte mit Eurem Quartier mein Zelt vertauſchen. 
Nur nicht ſo ängſtlich nach mir geblickt, ſchöne Jungfer, ich 
ſehe, die Feſtung hat ein Pommer ſchon erobert.“ 

„So iſt's,“ — entgegnete von der Hardt. „Jungfer 
Annchen iſt die verlobte Braut des jungen Grafen Schwerin, 
königl. preußiſcher Offizier und Adjutant Seiner Majeſtät.“ 

Wie? der Feind hat hier die ſchönſte Feſtung im Lande er⸗ 
obert?“ ſprach lächelnd, doch in ſichtbarer Aufregung der 
Generalfeldmarſchall, das duld' ich nicht! Die Ehre muß 
Oeſterreich haben. Nun kann ich mir Alles erklären. Ich ſah 
die reizende Geſtalt, leicht wie ein Zephyr, ſchön, wie die leib⸗ 
hafte Madonna, vor mir vorbei ſchweben. „Wer bei ſolchem 
Anblick nicht von Liebe entbrennt, der muß ein Klotz ſein, und 


Ihr wißt, Obriſt wachtmeiſter, der alte Daun liebt das ſchöne 


Geſchlecht. — Ich bot der Jungfrau meinen Arm, fie ſchlug es 
aus; ich fragte nach ihrem Namen; fie ſchwieg; ich kniff ihr 
die Wange, ſie ſtrafte mich mit einem Zornblick, aus dem mehr 
Feuer ſchoß, als aus einer ganzen Batterie; ich ergriff ihre 
Hand, ſie riß ſich los, und ſtürzte fort, wie ein Wirbelwind; 
ich hinterdrein. Ha! ha! Iſt das nicht luſtig? Hätt's aber 
gleich merken können, daß die Jungfer zur preußiſchen Fahne 
geſchworen! Nun, gratulire, bedaure aber, daß die Hochzeit noch 
ein wenig aufgeſchoben werden muß, denn für's Erſte denke 
ich in piefiger Gegend zu bleiben, und ſchwerlich dürfte mich der 
preußiſche Offizier zu ſeiner Hochzeit einladen. Ha! ha! ha!“ 

„Wer weiß nicht, Herr Feldmarſchall?“ entgegnete Meiſter 
Sinapius, und ſtand lächelnd vor dem grimmigen Helden. 

„Wie meint Ihr das?“ donnerte ihn Daun an. . 

„J nun, gnädiger Herr,“ entgegnete unerſchrocken der ebr= 
würdige Meiſter. „Der Herr Graf von Schwerin, mein 
zukünftiger Schwiegerſohn, iſt dreiſt und verwegen; das Ktiegs⸗ 
glück hat Launen, und die Preußen ſollen gut ſchießen. Da? 
werden Euer Gnaden am Beſten wiſſen, Denke ich.“ 

„Wie?“ fuhr Daun auf. „Ihr erftecht Euch —? Ich 
kenne Euch; Ihr ſeid im Herzen preußiſch; ganz vor e 
berg hält's heimlich mit Friedrich! Aber wartet nur! 
Ich dia nicht der Mann, der mit ſich ſpielen und ſpaßen läßt. 
Ich werde Euch den preußischen Kitzel verireiben. Mit Eiſen⸗ 
ruthen werde ich dieſe Lauſitz peiiſchen, und mein Name ſei 
Schrecken und Entſetzen dem Kinde in der Wiege. Kommt, 
Obriſt wachtmeiſter, ich habe Euch Wichtiges zu ſagen.“ 

Sprach's, und enifernte ſich mit einem Blick der größten 
Erbitterung auf Sinapius, und voller Leidenſchaft auf Annchen, 
welche ihr brennendes Geſicht an den Buſen des Vaters vers 
barg. Militairiſchen Ganges folgte dem Chef die hohe Geſtalt 
des Obriſtwachtmeiſters. 


In einer der wildeſten Schluchten des romantiſchen Spree» 
waldeß, beleuchtet von den Strahlen der ſcheidenden Sonne, 
fanden die unglücklichen Jünglinge, in ihrer Mitte Lauer 
mann und Fettke. Sie hatten bereits ihren Entſchluß ge⸗ 
faßt, in der Verzweiflung vernichtendem Gefühle, welches 
Großes weckt, ſei es Gutes oder Böſes. 

„Seid mir denn ee Brüder!“ — begann Lauermann. 
„Ihr habt mir die Ehre erwieſen, mich zu Eurem Hauptmann 


zu erwäblen. Nun fo ſchwöre ich Euch allen underbrüch: iche 


Treue bis zum letzten Athemzuge, ſchwöre, Euch nicht zu ver⸗ 2 
laſſen, ſei's auf dem Felde der Ehre, oder am lichten Galgen!“ 
lebe Lauermann, unſer Hauptmann!“ 


„Hoch 
jubelte die Bande. 
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Brief⸗Controlle. 


Der Einſender des „die reformirte Gemeinde“ unter⸗ 
zeichneten Artikels wird freundlichſt, wie dringendſt erfucht, ſich 


„Der Name ſoll bald rings umher genannt werden,“ — [der Redaction zu nennen, da anonyme und pfeudonyme Ein⸗ 


rief Lauermann aus — „genannt werden mit Furcht und Ent ⸗ſendungen keine Aufnahme finden können. D. R. 
ſetzen. (Fortſ. folgt.) = 2 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Maria. Den 19. Novbr.: d. Schuh: 
macher J. Häusler T. — 

St. Dorothea. Den 19. Novbr.: d. Tag⸗ 
arbeiter J. Jaͤnſch S. — d. Kuͤrſchnergeſ. A. 
Klinke S. — d. Schuhmachergeſ. J. Baum⸗ 
hacker S. — 1 unehel. T. — b 

St. Matthias. Den 19. Novbr.: d. 
Kutſcher J. Böhme S. — d. Schneidergeſ. F. 
Kutſchera T. — d. Tiſchlergeſ. 3, Thomas ©. 
— d. Tagarb. J. Kuppe &, — 

St. Adalbert. Den 19. November: d. 
Wagenbauer E. Fiſcher S. — 

Kreuzkirche. Den 20. Novbr.: d. Müls 
ergeſ. J. Achs T. — 3 


St. Corpus⸗Chriſti. Den 16. Novbr.: d. 
Bahnmſtr. E. Ludwig S. — Den 17.: d. Tag: 
arbeiter C Welz zu Neudorf Comm. T — Den 
19: d. Kutſcher J. Fiſcher T. — d. Maurer 
F. Zeipert X. — 


St. Mauritius. Den 18. Novbr.: d. 
Coſfetier C Hartmann T. — Den 19.: d Eis 
ſenbahnarb. A. Spiegel S. — d. Tagarb. J. 
Pavel S. — Den 22.: d. Gelbgießer F. 
Tſchinkel S. — s 


Trauungen. 


St. Maria. Den 19. Novbr.: d. Olenſt⸗ 
knecht C. Weigelt mit verw. V. Leſchiore. — d. 


Dienſtkuecht F. Hahn mit Dienſtmagd T. 
Rue — d. Inwohner A. Pfennig mit S. 
aube. — 

St. Matthias. Den 20. Novpbr.: d. 
Schneidermſtr. A. Beil mit Igfr. B. Konieczna.— 

Kreuzkirche. Den 19. Novbr.: d. Lak⸗ 
kirergeſ. B. Valentin mit Igfr. E. Knetſch. — 

St. Eorpus: Ehrifti. Den 18. Nov.“: 
d. kgl. Provinzial⸗Steuer⸗Direktion⸗Sekret. R. 
v. Kalbacher mit Fräul. A. Bernhard. — Den 
19.: d. Oienſtknecht aus Neukirch G. Scholz 
mit J. Bartſch gen. Fiſch.— 

St. Mauritius. Den 20. Nov.: d. 
Toͤpfergeſ. R. Buge mit A. Hallmann. — d. 
Tagarb. G. Laske mit J. Kieras. — 


Vermiſchte Anzeigen. 


Eine Fleiſcherei 
iſt zu vermiethen und bald oder zu Weih⸗ 
nachten zu beziehen, ebenſo eine kleine 
Wohnung Neue Sand⸗Straße Nr. 5. 


Eine freundliche Wohnung 
vorn heraus, Sonnenſeite, beſtehend in Küche, 
Stube, Aldove und Bodenkammer iſt Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 67. für 36 Rthlr. zu vermiethen. 


a Albums, i 
Poeſiebücher und Briefmappen 


in Sammet fo wie in Leder gebunden mit ges 
ſchmackvollen Verzierungen ausgeſtattet, em⸗ 


pfiehlt die Kunſthandlung 
Ir. Karſch. 
TEE Spielwaaren, 


in mannigfaltiger Auswahl, bitligſt bei 


W. Hartmann, 


Ring 35, grüne Röhrſeite. 


2 . 
Brieftafchen, 
Porte - Monnaies, Stamm. 
bücher und Stammbuch = Blätter, 
Albums, Mapeterieen und dazu 
paſſende verzierte Brief Papiere 
u. Couverts, Papier⸗Mappen 
und Buvoirs 
empfiehlt in größter Auswahl und zu den billig⸗ 

ſten Preiſen 1 
Heinrich Richter, 
Albrechis Straße Nr. 6. 


Dieſe intereſſante und höchft 


einfacheren und mehr zuſammengeſetzten Präparate 
Wiſſenſchaft einen klaren Ueberblick feines eigenen 


Einer ſittlichen, anftändigen Frau oder Maͤd⸗ 
chen, aber auch nurſolch e, wird eine freundliche 
Schlafſtelle nachgewieſen, alte Taſchenſtr. 
Nr. 10 parterre links, in den Vormittagsſtun⸗ 
den von 8 bis 10 Uhr. 


Alte Taſchenſtr. Nr. 10 wird zum Wa⸗ 
ſchen angenommen und beſtens beſorgt: Blon⸗ 
den, Kanten, Fläſer, ſeidene und wollene Sa⸗ 
chen, Glace⸗Handſchuhe ꝛc. Daſelbſt bekommt 
man auch echte Eau de Cologne, Eau de javelle, 
Eau Vestimental. 


| 


Wattirte Strümpfe 


das Paar für 8 Sgr., ſchwarz wollene Strümpfe 
für 10 Sgr., Unterbeinkleider für 15 und 20 
Sgr., gefutterte Hoſen für Herren und Damen, 
gefutterte Unterjacken, feine und ſtarke Patents 
Unterjaden, Veagogne⸗Jacken, auf bloßem Kör- 
per zu tragen, für Herren und Damen, em⸗ 


pfiehlt: vr 
S. S. Peiſer, 


Buttermarkt im Leinwandhauſe, der Frie⸗ 
drichs⸗Statue gegenüber. 


Gotthilf Junge u. Sohn aus Apolda 


haben während des Marktes ihr Lager wollener Strumpfwaaren eigener 
Fabrik, beſtehend in Herren- und Frauenjacken, Zephyrhemden, Unterhoſen, 
Strümpfen, Comfortables, Kinder⸗Kleidchen, Kaftans, Häubchen u. ſ. w. 
Blücherplatz Nr. 6, im Haufe des Herrn A. Stern, eine Treppe hoch. 


Auffallend billig! 


empfiehlt die Mode-Schnittwaaren-Handlung von J. Ningo, 
(Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im „goldnen Löwen“) 
eine große Auswahl von Damen⸗Mäntel, fo wie auch Kinder⸗Mäntel in allen beliebigen 
Größen, ſauber und gut gearbeitet, Mousseline de laine-Kleider und wollene Kleiderftoffe von 


2 bis 21 Rthlr. das Kleid, umſchlagetuͤcher in großer Auswahl von 1, 14 und 2 Rthlr. ab, 
Camlotts, Thibets in allen, Farben von 5, 6, 7 und 8 Sgr. 3 


ür 


Herren: 


Wollene Weſten, Winter- Weſten, ſo wie warme Shawls, ſchwarz⸗ und buntſeidene Hals⸗ 
tücher und Taſchentücher in großer Auswahl, werden zu ſehr billigen Preiſen verkauft. 


— 


Die C. W. Schnepelſche Stearin⸗, Parfümerie: und Wahswaas 
ren - Handlung, Kupferſchmiede Straße Stadt Warſchau, empfiehlt ſich mit 
neuen diverſen Wachs waaren zu geneigter Beachtung. 


ieger, Leoparden, Hyänen, 


en oder gehörnte Pferd, das gu 
ittags; die Abrichtung der Th 
Zweiter Platz 21 Sgr. 


Die Eröffnung findet Sonntag den 26. November ſtatt. 


Tempelgarten. 


oh Eine große Königl. Engliſche Menagerie ift hier angekommen. Sie 

N) enthält die ſeltenſten Exemplare: 3 Löwen, einen afritaniſchen Rieſenloͤwen 

aus der Berberei von der Nordküſte Afrika's, eine grobe Löwin vom Senegal, 

einen weißen Süberlöwen aus Amerika, Panther, 

Krokodille und Schlangen, worunter ſich die große, 20 Fuß lange, 250 Pfund 

ſchwere Kaiſerſchlange befindet, eine Partie ausgezeichnet ſchöner Affen, einen 

Kaderlad, weißen Albinus⸗Fuchs, das ſeltene 
— 123 einzige in Europa. Es finden täglich 2 Fütterungen und Zahmheits⸗Pro 

ductionen der Raubthiere ſtatt, die erſte um 1 Uhr, die zweite um 4 Uhr Rachm 

von 17 Jahren. Die Menagerle iſt von Morgens bis Abends zu ſehen. 

Preiſe der Plätze: Erſter Platz 5 Sgr. 


Anatomiſches Muſeum aus Paris und Florenz. 
b vollſtändige Sammlung, welche aus nach der Natur angefertigten Wachs⸗Präparaten beſteht, die von den erften 
Künſtlern in dieſer Branche und unter der ſpeciellen Leitung ſachkundiger Profeſſoren, in Paris und Florenz angefertigt ſind, bietet die 1 
Gelegenheit, ſich über den wundervollen Bau des menſchlichen Korpers zu belehren. Eine ſyſtematiſche Folge⸗Ordnung in der Aufftellung, fo da 


lere ausgeführt von einem ſungen Mädchen 


die 


ſtufenweiſe aufeinander folgen, verſchafft die Anſchauung dieſer Sammlung dem Laien in biefer 


Organismus, und mithin des größten Wunderwerkes Gottes; hingegen wird Jeder, der auf dem 


Felde der Anatomie vertraut iſt, die gelungene Arbeit bewundern und gleichzeitig eine Gelegenheit finden, ſeine Studien zu erweitern. 
Eine einzelne Aufzählung der Präparate würde hier zu viel Raum einnehmen. 


Wir beſchließen daher eee Anzeige mit der Bitte, dieſes Muſeum nicht unberückſichtigt zu laſſen, und geben die Verſicherung, 


unbefriedigt verlaſſen wird. 


daß Niemand es 


Zugänglich von früh bis Abends 7 Uhr, jedoch nur für erwachſene Perſonen, die das 20. Jahr zurückgelegt haben. Aufgeſtellt iſt daſſelbe von 


Sonntag ab im Tempelgarten. ; 
Eintrittspreis a Perſon 5 Sgr., unbemittelte und di 


enende Perſonen a Sgr. 
Anton Präuſcher, Thierbändiger. 


Maſchinendruc und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6 


